
1. Einsatzgebiete in der Nutztierhaltung

Im ersten Teil des Beitrages wurde darauf hingewiesen,
dass die Homöopathie entgegen der oft geäußerten An-
sicht nicht nur bei banalen Erkrankungen zum Einsatz
kommt. Das Spektrum an Erkrankungen reicht von dem
Mastitis-Metritis-Agalaktie-Syndrom der Sau bzw. der Ma-
stitis der Kühe über Harnwegserkrankungen bis zu Frucht-
barkeitsstörungen und akuten Jungtiererkrankungen. Da-
bei wird die Homöopathie nicht nur zur Therapie, sondern
auch prophylaktisch eingesetzt.

In dem zweiten Teil des Beitrages wird auf folgende The-
men eingegangen:

a) Homöopathie bei Bestandsproblemen

b) Homöopathie im Schweinestall

• Ergebnisse eines Pilotprojektes über die Anwendung
von Homöopathie im Schweinestall durch Landfrauen 

• Homöopathie rund um die Geburt
• Homöopathie bei Harnwegserkrankungen
• Homöopathie bei Ferkeldurchfall

Es muss an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, dass
die in diesem Beitrag genannten Krankheitsbilder und Arz-
neimittel nur als Beispiele aufzufassen sind, die nicht den
Anspruch auf Vollständigkeit erheben. In jedem Fall muss
abgewogen werden, ob die Homöopathie als Ersatz oder
als Ergänzung konventioneller Maßnahmen zum Einsatz
kommen kann bzw. darf. Das wesentliche Kriterium liefert
dabei immer der erkrankte Organismus, der über genü-
gend Kraftreserven verfügen muss, um sich letztendlich
selber helfen zu können. Die Devise sollte lauten: „Soviel
Homöopathie wie möglich - soviel Schulmedizin wie nötig!“
Der Einsatz der Homöopathie oder von Naturheilverfah-
ren darf dabei nicht zum Dogma werden.

1.1 Homöopathie bei Bestandsproblemen

Es ist mittlerweile unstrittig, dass die meisten Erkrankungen
in Schweinebeständen multifaktoriell bedingt sind. Die Be-
deutung endogener und exogener Faktoren bei der Ent-
stehung und Ausprägung von Erkrankungen, insbeson-
dere Fruchtbarkeitsstörungen, entzündlicher Lungenver-
änderungen und Mastitiden wird allgemein anerkannt.
Dementsprechend müssen die Maßnahmen zur Anhebung
und Stabilisierung der Herdengesundheit ebenso viel-
schichtig sein. Sie verlangen von den Landwirten und den
sie beratenden Tierärzten ein hohes Maß an Sachkennt-
nis. Die Einbeziehung von Tier- und Verbraucherschutz
in die Planung und Durchführung von Sanierungs- bzw.
Betreuungskonzepten muss als selbstverständlich vor-
ausgesetzt werden.

Die Zunahme der Bestandsgröße über das individuell über-
schaubare Maß zwingt den Tierhalter, einen Schwerpunkt
seines Betreuungskonzeptes auf vorbeugende Maßnah-
men wie z. B. Impfungen zu legen, zumal ein Teil der
krankmachenden Faktoren durch ihn nicht direkt beein-
flussbar sind. Auch in der Landwirtschaft begegnet uns
hierbei die Proportionalität zwischen Leistung und Störan-
fälligkeit, wie sie auch in der Technik zu beobachten ist. Es
muss jedoch zu denken geben, wenn die erwünschte Lei-

stung nur unter dem Schutz von medikamentellen Maß-
nahmen zu erreichen ist und jede Störung von außen zu
Leistungsabfall und Gesundheitsstörungen führt. Hier wird
die Grenze der Nutzung tierischer Leistung bzw. das
ethisch vertretbare Maß überschritten. 

Wenn wir also davon ausgehen, dass die Entwicklungen
insbesondere in der Zucht, der Haltung, der Besatzdich-
te und dem Tierverkehr einen hochsensiblen „Tierbe-
stand“-Organismus geschaffen haben, so ergibt sich die
Frage, ob und wenn ja, welchen Beitrag die Homöopathie
in diesem Zusammenhang leisten kann. Aus dem vorher
Gesagten wird deutlich, dass die Homöopathie nur dann
erfolgreich in das Betreuungskonzept von großen Tierbe-
ständen integriert werden kann, wenn die Grenze der Nut-
zung der tierischen Leistung nicht überschritten wird. 

Die Homöopathie stellt bei der Behandlung das Individu-
um in den Vordergrund, wobei absonderliche, charakte-
ristische Symptome für die Arzneimittelwahl besonders
hoch bewertet werden. Ist das auch auf große Tiergrup-
pen übertragbar? Betrachtet man den Tierbestand als
„Organismus“, der aufgrund seiner Homogenität der Ein-
zeltiere und Gleichförmigkeit der Umgebungsvariablen
ebenfalls individuell auf Störungen reagiert, dann sind die
Regeln der Homöopathie auch auf ihn anwendbar. Bei
der Betrachtung eines Krankheitsgeschehens in einem
Großbestand muss aus homöopathischer Sicht zwischen
folgenden Zuständen unterschieden werden:

• Die Gesundheitsstörung ist eine eigenständige akute
Krankheit eines ansonsten gesunden Bestandes, wie
z. B. der Ausbruch einer Influenzainfektion.

• Die Gesundheitsstörung ist keine eigenständige aku-
te Krankheit, sondern Ausdruck einer latenten inneren
Störung (chronische Krankheit), wie z. B. Fruchtbar-
keitsstörungen oder das gehäufte Auftreten akuter Ma-
stitiden.

Letzteres erfordert eine weitaus differenziertere Betrach-
tung und Arzneimittelsuche als die eigenständige Akut-
krankheit oder die Einzeltierbehandlung, deshalb kann an
dieser Stelle nur unvollständig darauf eingegangen wer-
den. Beiden Fällen ist gemeinsam, dass die oder der Be-
handelnde die Symptomatik von Einzeltieren zu einem Ge-
samtbild der Erkrankung formen muss, um daraus die Arz-
neimittelwahl ableiten zu können. Manchmal ergibt die
Symptomatik des Bestandes aber kein eindeutiges Bild,
sondern verweist auf zwei oder mehr unterschiedliche Arz-
neien. In diesen Fällen kann dann eine Arzneimittelkom-
bination sinnvoll sein, die z. T. sogar als Fertigarzneimittel
(Komplexmittel) auf dem Markt sind. 

Eine latente innere Störung liegt immer dann vor, wenn
durch unterschwellige Reize der Organismus bzw. der
Bestand soweit geschwächt wird, dass er einerseits ei-
nen Zustand ohne sichtbare Krankheitszeichen aufrecht
erhalten kann, es andererseits aber durch weitere bzw.
stärkere äußere Anlässe zu bemerkbaren Störungen
kommt. Die unterschwelligen Reize werden in der Homöo-
pathie als chronische Miasmen (Verunreinigungen, Be-
sudelungen) bezeichnet. Sie können je nach Konstitution
und Kondition des Organismus zu unterschiedlichen Aus-
prägungen bzw. Verlaufsformen von plötzlich auftreten-
den Gesundheitsstörungen führen, die dann nicht mit ei-
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ner akuten Krankheit verwechselt werden dürfen. Als Un-
terscheidungskriterium wird die Befindlichkeit des Pati-
enten nach einer Krankheitsepisode genannt: im Anschluss
an eine eigenständige akute Krankheit wird das Tier in der
Regel wieder seine volle Leistungsfähigkeit zeigen, nach
dem akuten Schub einer chronischen Krankheit hingegen
nach wie vor leistungsschwach sein, auch wenn keine
akuten Symptome mehr sichtbar sind.

Es wurden von Hahnemann zunächst drei chronische Mis-
men bzw. Grundübel chronischer Krankheiten unter-
schieden: Psora, Sykosis und Syphilis. Später wurde hier-
zu noch die Tuberkulose hinzugefügt. Ihnen ist gemein-
sam eine sog. dynamische Ansteckung im Sinne einer
kontinuierlichen (organ-)schädigenden Komponente von
außen (Haut/ Schleimhaut) nach innen. Für Hahnemann
lag es daher nahe, sie nach den bei ihnen sehr häufig im
Anfangsstadium beobachtbaren Hauterscheinungen zu
benennen. Krätzeähnliche, juckende Ausschläge als Haut-
phase sind der Psora eigen, (Feig-)Warzen weisen auf
das Sykose-Misama, geschwürige Primäraffekte auf das
Syphilis-Miasma und knotige Veränderungen auf das Tu-
berkulose-Miasma hin. In der folgenden Tabelle sind die
Hauptunterscheidungskriterien zwischen den vier Mias-
men sowie deren Hauptarzneimittelbild aufgeführt.

Die Lehre von den chronischen Krankheiten, auch Mias-
menlehre genannt, ist auch innerhalb der Homöopathie
nicht unumstritten. In jüngster Vergangenheit wird aber
auch auf veterinärmedizinischen Fortbildungsveranstal-
tungen diese Thematik verstärkt angesprochen, und dies
nicht nur im Heimtierbereich. Tierärzte, die in der Be-
standsbetreuung tätig sind, versuchen anhand der Ge-
samtschau der Symptome eines Bestandes die Grund-
tendenz der Störungen zu erkennen und einem der chro-
nischen Miasmen zuzuordnen. Für die Hebung der
Befindlichkeit des gesamten Bestandes werden dann häu-
fig die in Tabelle 1 aufgeführten Nosoden oder auch Be-
standsnosoden (aus Körpersäften oder Krankheitspro-
dukten von Tieren des Bestandes hergestellt) verordnet,
alleine oder in Kombination mit einem der Gesamtsym-
ptomatik entsprechenden Arzneimittel. 

1.2 Homöopathie im Schweinestall

Während in der Geflügelhaltung die klein- bis mittelbäu-
erliche Struktur, von wenigen Ausnahmen abgesehen, be-
reits seit längerem verschwunden ist und sie in der Rin-
derhaltung noch vorherrscht, befindet sich die Schwei-
neproduktion noch in der Umbruchphase. Die Statistiken
zeigen, dass die Anzahl der Betriebe rapide abnimmt und
die Bestandsgrößen entsprechend wachsen. Insbeson-

dere in der Schweinemast ist dieser Trend sehr deutlich,
während es in der Ferkelproduktion nicht nur im ökolo-
gisch orientierten Sektor Bestandsgrößen zwischen 100
und 200 Sauen gibt. Eine EU-Richtlinie verpflichtet Be-
triebe, die ihre Produkte unter einem Öko-Siegel ver-
markten möchten, erkrankte Tiere vornehmlich mit Arz-
neimitteln der Naturheilverfahren/ Homöopathie behan-
deln zu lassen. Eine vorbeugende Behandlung mit
Antibiotika ist für diese Betriebe grundsätzlich verboten.
So wächst insbesondere aus dieser Richtung die Nach-
frage nach gesicherten Erkenntnissen über die Anwen-
dung von homöopathischen Arzneimitteln bei Rindern und
Schweinen. Es gibt aber auch immer mehr konventionell
arbeitende Betriebe, die sich aus eigenem Antrieb diesen
Verfahren zuwenden. Wie gut sich hierbei z. B. die Homöo-
pathie in die tägliche Arbeit von Landfrauen in Ferkel er-
zeugenden Betrieben integrieren lässt, soll folgender Ab-
schnitt verdeutlichen.

1.2.1 Ergebnisse eines Pilotprojektes über die Anwen-
dung von Homöopathie im Schweinestall durch
Landfrauen im Landkreis Warendorf 

In knapp 50 Betrieben mit Sauenhaltung (5.300 Sauen)
im Landkreis Warendorf werden seit ca. sechs Jahren ver-
stärkt homöopathische Arzneimittel für die Behandlung
und Vorbeuge von Erkrankungen durch den Tierhalter ein-
gesetzt. Die Kreisstelle Warendorf der Landwirtschafts-
kammer Westfalen-Lippe, vertreten durch den Wirt-
schaftsberater Josef Bunge, bietet den Betrieben in ihren
Räumen eine Plattform für den Informationsaustausch und
für interne sowie externe Beratung. Fachliche Unterstüt-
zung erhielten die Betriebe von Juli 1998 bis Juni 2001
durch ein Projekt der KARL UND VERONICA CARSTENS-
STIFTUNG, sowohl in tiermedizinischer als auch in homöo-
pathischer Richtung. In das Projekt einbezogen waren
ebenfalls die bestandsbetreuenden Tierärzte, die sowohl
Informationen über die Arbeit der Tierhalter als auch eine
homöopathische Grundausbildung erhielten. Die prakti-
sche Arbeit der Tierhalter(in) wurde mittels arbeitsplatz-
bezogener Erhebungsbögen dokumentiert, wobei der Ver-
lauf der Erkrankung und damit der Erfolg oder Misserfolg
der Behandlung mit erfasst wurde. 

Dieses weltweit einmalige Projekt verdient schon deshalb
besondere Beachtung, weil dadurch erstmalig die land-
wirtschaftliche Basisarbeit dokumentiert wurde, ohne Druck
von außen und auf Grundlage der eigenen Bedürfnisse.

Das Projekt hatte eine Laufzeit von drei Jahren, mit der
Option der Verlängerung.
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Tabelle 1: Ausgewählte Zeichen und Symptome der chronischen Miasmen

Psora Sykosis Syphilinie Tuberkulinie

Arzneimittelbild Sulfur Thuja Mercurius Phosphorus

Nosode Psorinum Medorrhinum Luesinum Tuberkulinum

Reaktion hyperg/ Schwäche hypererg Fülle destruktiv Zerstörung Anerg

Diathese Lymphathisch Lithämisch Dyskratisch Skrofulös

Klinik Hautleiden (juckend) Leberleiden Organasymmetrie Panaritium
Knoten im Gewebe Diabetis

Störungen bei Nervenleiden Urogenitalleiden Hirnhaut, Auge eitrige, 
Unterdrückung Kehlkopf, Knochenhaut urogenital, intestinal



Es sollte Aufschluss über folgende Fragen geben:

1.) welche Erkrankungen von den Tierhaltern homöo-
pathisch/ naturheilkundlich in Eigenverantwortung
behandelt werden,

2.) welche offensichtlich gut bzw. weniger gut bis
schlecht in der praktizierten Form therapierbar sind,

3.) welche Therapie- bzw. Prophylaxekonzepte sich dar-
aus ableiten lassen und

4.) welche sich davon für klinische Studien zur Über-
prüfung der Wirksamkeit eignen könnten. 

Außerdem sollen die gesammelten Informationen und die
daraus abgeleiteten Therapie- und Prophylaxekonzepte
in Form eines Leitfadens veröffentlicht und damit dem
Fachpublikum außerhalb der Grenzen des Arbeitskreises
zugänglich gemacht werden.

Ziel des Projektes war, Einsatzmöglichkeiten und Gren-
zen der Homöopathie in der Schweinehaltung aufzuzei-
gen und der wissenschaftlichen Überprüfung zugänglich
zu machen.

Das Projekt war zudem von Beginn an darauf angelegt,

1.) die Tiergesundheit in den Betrieben durch eine ganz-
heitliche Betrachtungs- und Herangehensweise zu
optimieren, hierzu zählt

2.) ein möglichst frühzeitiges Erkennen von Gesund-
heitsstörungen, und

3.) nach dem Abwägen der Symptome und der Schwe-
re der Störung vorzugsweise auch eine ganzheitli-
che Behandlung durchzuführen.

Hierdurch sollte

4.) die Verwendung von Antibiotika und anderen syn-
thetischen Arzneimitteln auf ein Mindestmaß redu-
ziert werden, um

5.) die Gefahr der Resistenzbildung und die Gefahr von
medikamentellen Rückständen in Lebensmitteln zu
reduzieren.

Die ersten drei Jahre Förderzeitraum waren im Juni 2001
abgelaufen. Über 3.400 Behandlungen erkrankter Sauen,
Ferkel, Mastschweine und Eber waren in der Zwischenzeit
dokumentiert und per elektronischer Datenverarbeitung
erfasst worden. Hinzu kamen über 1.700 vorbeugende
Behandlungen, vor allem von Sauen und Ferkeln. Diese
Prophylaxe sollte die Tiere in besonders kritischen Situa-
tionen wie Geburt und nach dem Absetzen von der Mut-
tersau vor Erkrankungen schützen.

1.2.1.1 Die Ergebnisse in einem ersten Überblick

Betriebsdaten

Teilnehmende Betriebe: An dem Projekt haben 48 Betrie-
be teilgenommen. Die Struktur der Betriebe ist sehr un-
terschiedlich. Die Anzahl Sauen bewegt sich zwischen 30
und 400 Sauen mit Ø 135 Sauen pro Betrieb. Neben kon-
ventionellen Betrieben sind zwei Neuland-Betriebe und
ein Bioland-Betrieb beteiligt. Jeder zweite ist ein speziali-
sierter Ferkelerzeugerbetrieb. Die übrigen betreiben als
weiteren Betriebszweig die Schweinemast mit eigenen
Ferkeln.

Erhebungsbögen

Behandlungen: Die Erhebungsbögen waren für die un-
terschiedlichen Nutzungsgruppen (Sauen, Ferkel, Ab-
setzferkel, Mastschweine und Eber) getrennt entwickelt
und gemeinsam mit den Landfrauen auf deren Bedürf-
nisse und Möglichkeiten angepasst worden. Bis Ende Au-
gust wurden insgesamt 3.428 Erhebungsbögen ausge-
füllt und ausgewertet. Die beiden nachfolgenden Tabel-
len geben einen Überblick über die Verteilung auf die
Nutzungsgruppen, die notwendige Anzahl an Behand-
lungen, die Art und den Ort der Erkrankungen, sowie den
dabei vorliegenden Grad der Störung des Allgemeinbe-
findens.

Tabelle 2: Anzahl Erhebungsbögen pro Nutzungs-
gruppe

Den Schwerpunkt der Behandlungen bildeten gemäß der
Aufgabenverteilung zwischen Landwirt und Landfrau die
Behandlungen im Sauenstall, wobei 81,4 % der Erhe-
bungsbögen die Sauenbehandlungen und 10,3% die Be-
handlungen von Ferkeln dokumentieren. Der Rest entfällt
auf dokumentierte Behandlungen von Läuferschweinen
(Alter 4-12 Wochen), Mastschweinen und Ebern (Tab. 2). 

Entsprechend dem Schwerpunkt der Behandlungen la-
gen zu über 50 % Erkrankungen des Gesäuges (29 %)
und der Geburtswege (26 %) vor, gefolgt von Erkrankun-
gen am Bewegungsapparat (15 %) und den Harnorga-
nen (9 %). Atemwegserkrankungen, Erkrankungen an den
Verdauungsorganen sowie an der Haut wurden zusam-
men in 7 % der Erhebungsbögen dokumentiert. In 4 %
der Fälle lagen nicht näher lokalisierte Erkrankungen vor
(Tab. 3). Als Erkrankungsart wurde in 78 % der Fälle eine
Entzündung diagnostiziert; 12 % der Erhebungsbögen
dokumentierten Störungen während der Geburt. Das All-
gemeinbefinden als Grad der Schwere der Erkrankung
war zu 23 % ungestört, zu 32 % gering-, zu 25 % mittel-
und zu 20 % hochgradig gestört. 

Tabelle 3: Ort und Art der Erkrankung sowie Allge-
meinbefinden

Juli - September 2002 3/2002, Seite 3

Sauen Ferkel Läufer Mast Eber Summe

Anzahl 2.789 354 166 93 26 3.428
Anteil (%) 81,4 % 10,3 % 4,8 % 2,7% 0,8% 100 %

Erkrankungsort Anteil
Gesäuge 29 %
Geburtswege 26 %
Skelett 15 %
Harnwege 9 %
Andere 11 %

Erkrankungsart Anteil
Entzündung 78 %
Geburtsstörungen 12 %
Lahmheiten 3 %
Stoffwechselstörungen 4 %
Andere 3 %

Allgemeinbefinden Anteil
ungestört 23 %
geringgradig 32 %
mittelgradig 25 %
hochgradig 20 %



Ein wichtiger Maßstab für die Effizienz einer Therapie ist
die Anzahl der Behandlungen, um eine ausreichende Ver-
besserung der Symptomatik zu erzielen. Im Durchschnitt
waren bei den 3.428 dokumentierten Krankheitsfällen 2,2
Behandlungen durchgeführt worden. In 51 % der Fälle
reichte eine Behandlung aus und bei 30 % waren 2 Be-
handlungen notwendig. 

Tabelle 4: Anzahl Behandlungen

Beim Vergleich der medikamentellen Versorgung konnte
im Laufe der ersten drei Jahre eine zunehmende Ver-
schiebung der Anteile Chemotherapie zugunsten der
Homöopathie festgestellt werden. So lag zu Beginn des
Projektes das Verhältnis noch bei 70 % Chemotherapie
und 25 % Homöopathie (Rest Phytotherapie). Im Gegen-
satz dazu wurden im Jahre 2001 über 60 % der Behand-
lungen mit homöopathischen Medikamenten durchgeführt
und nur knapp 30 % durch Chemotherapeutika allein oder
in Kombination mit Homöopathika.

Prophylaxe:

Neben der Behandlung akuter Erkrankungen liegt ein wei-
terer Schwerpunkt der Arbeit der Landfrauen in ihrem Be-
stand in der vorbeugenden Behandlung von Geburts- und
Fruchtbarkeitsstörungen, sowie von Erkrankungen der Fer-
kel nach dem Absetzen von der Sau.

Von den mehr als 1.700 dokumentierten vorgeburtlichen
Prophylaxemaßnahmen führten 91 % zu einer problemlo-
sen Geburt und Ferkelaufzucht, nur bei 9 % waren
während oder nach der Geburt therapeutische Maßnah-
men notwendig. Diese wurden zu 75 % allein mit homöo-
pathischen Medikamenten (Komplex- oder Einzelmittel)
erfolgreich durchgeführt. Nur bei 9 % der trotz Prophyla-
xe erkrankten Sauen war eine Behandlung mit konventio-
nellen Arzneimitteln notwendig, in 16 % der Fälle wurden
Homöopathie und konventionelle Therapie kombiniert.
Daraus folgt, dass nur 4 % der Sauen, die vorgeburtlich
eine Prophylaxe erhielten, mit konventionellen Arzneimit-
teln behandelt werden mussten. 

Im Vergleich dazu: DRÖSEMEIER (1989) untersuchte an
über 400 Sauen die Wirksamkeit einer konventionellen vor-
geburtlichen Prophylaxe mit Antibiotika gegenüber einer
Prophylaxe mit einem homöopathischem Komplexmittel
und einer Nullkontrolle. In allen drei Gruppen lag die post-
partale Erkrankungsrate über 30 %, somit 20 % höher als
in den Betrieben des Projektes.

Fruchtbarkeit

Eines der wichtigsten Gradmesser für die Qualität des Ma-
nagements und für die medizinische Versorgung von Fer-
kel erzeugenden Betrieben ist die Anzahl abgesetzter Fer-
kel pro Sau und Jahr. Diese lag vor der Gründung der
homöopathischen Arbeitskreise im Jahreswechsel 1995/96
bei 20,3 Ferkeln, stieg in den folgenden Jahren von 20,9

auf 21,4 Ferkel in der Jahresbilanz 2000. Auch wenn dies
nicht allein auf den Einsatz der Homöopathie zurückzu-
führen ist, spiegelt sich darin dennoch der Erfolg der ganz-
heitlichen Strategie im Umgang mit den Tieren wider. Ent-
gegen allen Prognosen von Widersachern des Einsatzes
von Homöopathie in der Nutztierhaltung lässt sich auf je-
den Fall eine Steigerung der Produktivität konstatieren. 

Befragung der Landfrauen

Bei der Befragung der Landfrauen über ihre subjektive
Einschätzung des Behandlungserfolges und ihre Zufrie-
denheit mit der Homöopathie lässt sich am ehesten der
Erfolg und die Akzeptanz des Projektes ablesen:

So sind 74 % der Frauen sehr gut bis gut zufrieden mit
dem Einsatz der Homöopathie in ihrem Betrieb, lediglich
ein Drittel beurteilte den Erfolg als befriedigend. Rund
30 % schätzen den Therapieerfolg ihrer homöopathischen
Behandlungen als sehr gut ein, 37 % betrachten ihn als
gut, 19 % als mittelgradig und 15 % als gering. Entspre-
chend sind 33 % der Frauen sehr zufrieden mit dem Ein-
satz der Homöopathie, 41 % bewerten den Einsatz als gut
und 26 % als befriedigend.

1.2.2 Homöopathie rund um die Geburt

1.2.2.1 Vorbemerkungen 

Häufige Ursache zu langer Geburtsdauer sind Wehena-
nomalien (Wehenschwäche, falsche Wehen, Störungen
der Wehenrhythmik). Hier bietet die Homöopathie als Re-
gulationsinstrument hervorragende therapeutische An-
satzpunkte. Als Mittel der Wahl hat sich der Extrakt der
Frauenwurzel (Caulophyllum) exponiert.

Die Homöopathie kann sowohl zur Geburtsvorbereitung,
zur Geburtsbegleitung als auch zur Nachsorge einge-
setzt werden. Sie sollte aber nie als Ersatz der üblichen
Vorsorge und Behandlung der Sauen angesehen werden,
sondern als Ergänzung; sie versagt dort, wo eine Regu-
lation im Sinne von „Hilfe zur Selbsthilfe“ nicht mehr mög-
lich ist. Sie wird dort am ehesten helfen, wo eine gute
Zuchtauswahl (belastungsunempfindlich), optimale Hal-
tungsbedingungen (Auslauf, Ruhe, Stroh) und eine sorg-
same Futter- und Fütterungsgestaltung (Reduzierung der
Menge vor dem Termin, Erhöhung des Rohfaseranteils,
Darmschutz durch z. B. Leinsamen etc.) durchgeführt wer-
den.

1.2.2.2 Geburtsvorbereitung

Bei erblich bedingter Belastung wird empfohlen, vier Wo-
chen nach Belegung in vierzehntägigem Abstand folgende
Arzneimittel (es werden jeweils 5 Globuli verabreicht) ein-
zusetzen:

Sulfur D 200
Tuberkulinum D 200
Medorrhinum D200
Luesinum D200

Als Begleittherapie je nach Konstitution kommen zusätz-
lich folgende Homöopathika zum Einsatz (jeweils als D30,
5 Globuli im wöchentlichen Wechsel zu den oben ge-
nannten Arzneimitteln):

Calcium carbonicum: träge, frostig, gedunsen-aufge-
schwemmt (pastös), beständig hungrig; ängst-
lich; Neigung zu Infekten und Verstopfung;
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Sauen Ferkel Läufer Mast Eber Gesamt

Mittelwert 2,2 2 1,6 1,4 1,8 2,2
Maximum 15 7 5 2 3 15

über 3 5 %
über 4 3 %
über 5 2 %



Calcium fluoratum: Abmagerung trotz guter Futterauf-
nahme (Schilddrüse!), leicht erregbar (Muskel-
zittern) und Bindegewebsschwäche;

Calcium phosphoricum: nervös, schreckhaft, „zartglie-
drig“, sehr aktiv, jedoch schnell erschöpft.

Bei bekannter Wehenschwäche werden folgende homöo-
pathische Arzneimittel eingesetzt:

Pulsatilla D6 (2 mal täglich 2 Tabletten) 2 Wochen vor dem
Geburtstermin, 1 Woche lang;

Caulophyllum D4 (2 mal täglich 2 Tabletten) 1 Woche vor
dem Geburtstermin, bis zur Geburt;

Cimicifuga D6 (wie Caulophyllum) wenn bei vorherigen
Geburten der Muttermund sich schwer oder un-
vollständig öffnet, und/ oder eine Neigung zu
Krampfwehen besteht.

In einer niedrigen Potenz empfiehlt sich, Caulophyllum zur
längerfristigen Geburtsvorbereitung. Bewährte Mittel-
kombinationen dafür stehen in Form von Caulophyllum-
Komplexpräparaten verschiedener Anbieter zur Verfü-
gung. Diese Komplexpräparate enthalten außerdem
Substanzen zur Vorbeuge und Behandlung von Nachge-
burtsverhaltungen und nachgeburtlichen Gebärmutter-
und Blasenerkrankungen. Geburtsvorbereitend wird die
erste Gabe etwa eine Woche vor dem vorausberechne-
ten Abferkeltermin verabreicht. Bis zur Geburt erfolgen
dann zwei weitere Anwendungen im Abstand von zwei
Tagen.

1.2.2.3 Geburtsbegleitung

Im wesentlichen sind Wehenschwäche und Krampfwe-
hen/verkrampfter Muttermund homöopathisch zu behan-
deln. Bei Wehenschwäche werden folgende Homöopa-
thika genannt:

Caulophyllum D30 (2 mal im Abstand von 15 Minuten un-
ter die Haut injiziert) bei sekundärer Wehen-
schwäche, d. h. bei verlängerter Geburt mit nach-
lassender Wehentätigkeit. Mitunter besteht star-
ke Aggressivität gegenüber Fremden. 

Causticum D12 bei Wehenschwäche aufgrund großer Un-
ruhe und Reizbarkeit, sie erscheinen trotzdem
matt und träge; die Tiere reagieren auf Untersu-
chungen sehr gereizt und wenden sich sogar
gegen den Besitzer; es besteht großer Durst auf
kaltes Wasser.

Mezereum D6 bei Wehenschwäche, begleitet von Ver-
stopfung und trockener Scheide; es besteht Emp-
findlichkeit gegenüber kalter Luft, und die Sym-
ptome sind oft Folge einer vorangegangenen Er-
regung durch Schreck.

Secale cornutum D6 bei Wehenschwäche, alles erscheint
schlaff und offen, aber keine Austreibungswe-
hen; die Nachwehen dauern zu lange und schei-
nen stark schmerzhaft; es besteht Milchmangel,
das Gesäuge bleibt schlaff.

Carbo vegetabilis D30 bei Wehenschwäche, die Tiere
fühlen sich insgesamt kalt an, sind stark er-
schöpft, sie können nur schwer aufstehen (Kreis-
laufschwäche, Vorsicht: drohender Herztod!). 

Gelsemium D12 bei Wehenschwäche, D6 bei Verkramp-
fung des Muttermundes, zuerst überwiegt die
Übererregbarkeit, dann die Erschöpfung; die Tie-
re scheinen Angst vor den Wehen zu haben; es

kommt zum Versiegen des Milchflusses; die Sau-
en erstarren teilweise als seien sie gelähmt. Häu-
fig tritt Durchfall auf.

Cimicifuga D1, D6, D30 bei Krampfwehen und/ oder un-
vollständig geöffnetem/ verkrampftem Mutter-
mund; es besteht Steifheit und Zittern der Glie-
der, manchmal Aggressivität; zur Unterstützung
des Nachgeburtsabgangs.

Ferrum metallicum D12 bei Krampfwehen, die Tiere sind
schwächlich mit blasser, „durchscheinender“
Haut, die Venen treten deutlich hervor, die Sau
springt häufig auf, möchte sich bewegen (Bes-
serung der Krämpfe durch Bewegung); die Bei-
ne sind kalt, teilweise geschwollen, zittrig. Die
Tiere sind ängstlich, eigensinnig, starrköpfig und
sehr geräuschempfindlich. 

Ipecacuanha D4, bei Krampfwehen und D6 bei Uterus-
blutungen; begleitet mit Übelkeit (Leerschmat-
zen) bis Erbrechen; auch hier Besserung durch
Bewegung; die Tiere scheinen nicht zu wissen,
was sie wollen, sind reizbar und „übellaunig“. 

Platinum D6 (D200 - Konstitution!); bei Krampfwehen, die
durch Berührung ausgelöst werden; die Sauen
reagieren sehr empfindlich bis aggressiv auf die
Untersuchung der Geburtswege, teilweise auch
auf die geborenen Ferkel (als Auslöser für die
Schmerzen); Antidot von Pulsatilla.

1.2.2.4 Geburtsnachsorge

Sowohl zur Beschleunigung des Nachgeburtsabgangs
als auch zur Kräftigung des Organismus kommen neben
Ferrum metallicum folgende Homöopathika in Betracht:

Sabina D3 zur Beschleunigung des Nachgeburtsabgangs
und bei Uterusblutungen; die Tiere sind sehr reiz-
bar und nervös, enorm geräuschempfindlich und
vollblütig. 

China D6, D12, D30 als Rekonvaleszenzmittel nach er-
schöpfender Geburt und viel Flüssigkeitsverlust.
Kälte und Berührungsempfindlichkeit der Haut,
auffallende Periodizität der Beschwerden: sie
kehren täglich zur gleichen Zeit oder in größe-
ren Abständen wieder; große Schwäche, reiz-
bar, nervös, empfindlich gegenüber Luftzug,
Lärm.

Sepia D30 nach schwerer Geburt, Erschöpfungszustän-
de, mit vollkommener Gleichgültigkeit gegenü-
ber den Jungen und mit Hochziehen der Milch.

Acidum phosphoricum D30 nach schwerer Geburt, Er-
schöpfungszustände, mit Apathie und Gleich-
gültigkeit gegenüber der Umgebung, die Ferkel
werden geduldet.

Bei Milchbildungsstörungen oder ausgesprochenem Milch-
mangel (Hypogalaktie) sollte zusätzlich zum Basismittel
Phytolacca (Kermesbeere) eingesetzt werden, beginnend
mit der Potenz D4, bei längerem Behandlungsbedarf auf
D12 übergehend.

Muss Geburtshilfe bei den Sauen geleistet werden, soll-
te grundsätzlich Arnica (Bergwohlverleih) zum Einsatz
kommen. Man verabreicht es einmal in einer Hochpotenz
D/C200. Dieses Arzneimittel wirkt schmerzstillend, kreis-
laufstabilisierend, fördert die Resorption möglicher Blut-
ergüsse und beseitigt Schwäche und Erschöpfung nach
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anstrengendem Geburtsverlauf. Arnica ist oft auch Be-
standteil von Kombinationsmitteln. Hier liegt es dann in
niedriger Potenz vor. Beim Einsatz von Komplexpräpara-
ten sollte deshalb mindestens eine Wiederholung erfol-
gen.

Darreichungsform und Dosierung, die auch für die Be-
handlung von Verhaltensstörungen und den MMA-Kom-
plex gelten, sind Tabelle 5 zu entnehmen.

1.2.2.5 Verhaltensstörungen bei der Geburt 

Werden in einem Sauenbestand vermehrt Muttertiere be-
obachtet, die ihre neugeborenen Ferkel attackieren und
teilweise sogar an- oder auffressen, sollten vor Anwen-
dung therapeutischer Maßnahmen zunächst die auslö-
senden Ursachen ergründet und nach Möglichkeit aus-
geschaltet werden. Ursachen der Aggressivität können u.
a. sein:

Störungen im Sozialbereich bei Gruppenhaltung während
der Trächtigkeit (Rangordnungs- und Futterverdrän-
gungskämpfe), zu späte Aufstallung im Abferkelstall, Hek-
tik, Lärm, Stressbelastung, Betreuerwechsel, Stallklima-
fehler (vor allem hinsichtlich Temperatur, relativer Luft-
feuchte, Luftgeschwindigkeit und Spurengaskonzentration),
nicht bedarfsgerechte Fütterung (insbesondere unaus-
geglichenes Mineralstoffangebot), unzureichende Was-
serversorgung. Nur in seltenen Fällen ist von einer gene-
tischen Disposition der Sauen auszugehen. Jungsauen
neigen insgesamt eher zu aggressiven Verhaltensweisen,
da der bisher nicht erlebte Geburtsschmerz und der un-
gewohnte Anblick der Neugeborenen Schock oder Angst
bei ihnen auslösen können.

Bei erhöhter Frequenz von Sauenaggressivität im Bestand
sollte eine vorbeugende Behandlung (Metaphylaxe) er-
folgen. Die gefährdeten Sauen werden am 5., 3. und letz-
ten Tag vor der Geburt therapiert mit dem homöopathi-
schen Einzelmittel Pulsatilla D4 (Küchenschelle) bzw. mit
einem Komplexpräparat, das Pulsatilla in niedriger Potenz
enthält.

Treten Geburtspsychosen mit Ferkelbeißen spontan und
unerwartet auf, erfolgt eine gezielte Verabreichung noch
während der Geburt. Für diese Indikation haben sich Hoch-
potenzen in Form von C200 der Arzneimittel Hyoscyamus
(schwarzes Bilsenkraut, Symptom u. a. krampfartige Er-
regungszustände) oder Platinum (metallisches Platin, Sym-
ptom z. B. Hysterie) vielfach bewährt. Beide Mittel dürfen
nicht miteinander kombiniert werden und sind jeweils nur
einmal anzuwenden. Die beruhigende Wirkung dieser Arz-

neien sollte innerhalb von 10 bis 20 Minuten zu beob-
achten sein.

1.2.2.6 Mastitis-Metritis-Agalaktie-(MMA)-Syndrom

Zu den häufigsten Erkrankungen der Sauen nach der Ge-
burt zählt zweifellos das MMA-Syndrom. Es handelt sich
dabei um eine bestandsgebundene Faktorenkrankheit mit
meist vielfältiger, schwer bestimmbarer Ursache. Aus die-
sem Grund setzt man bei homöopathischer Therapie über-
wiegend Kombinationspräparate mit breitem Symptom-
spektrum ein.

Als MMA-Basismittel mit der Indikation Fieber, Fressun-
lust, Gesäugeentzündung und zur Steigerung der Wider-
standskraft haben sich Zubereitungen aus Arnica,
Bryonia, Echinacea, Ferrum phosphoricum, Lachesis, Mer-
curius subl. corr./ Mercurius solubilis, Phosphorus, Pyro-
genium oder Sepia bewährt. Je nach dem Ausmaß der
Erkrankung kann eine ergänzende Behandlung mit an-
deren Homöopathika angezeigt sein. 

Gibt es Hinweise auf eine Gebärmutterentzündung mit ei-
trigem Ausfluss, die im Gegensatz zur Mastitis oftmals erst
einige Tage nach der Geburt auftritt, empfiehlt sich der
Einsatz von Cantharis, Collinsonia canadensis, Hydrastis,
Kreosotum, Lilium tigrinium, Viscum album. Zusätzlich ist
eine Gebärmutterspülung mit Echinacea- und Calen-
dulalösung ratsam.

Besteht ein starker MMA-Infektionsdruck im Bestand, mit
einer hohen Erkrankungsrate der abferkelnden Sauen,
sollte die Behandlung vorbeugend als Metaphylaxe vor,
bei oder unmittelbar nach der Geburt beginnen.

In Tabelle 6 sind beispielhaft die Charakteristika einiger
ausgewählter homöopathischen Arzneimittel zur Be-
handlung des MMA-Syndroms aufgeführt.

1.2.3 Homöopathie bei Harnwegserkrankungen

Harnwegserkrankungen sind in der Schweinehaltung ei-
ne der wichtigsten Gründe für einen vorzeitigen Abgang
von Sauen aus der Ferkelproduktion. Die Ursachen für die
Entstehung einer Harnwegsinfektion sind vielschichtig und
sollen an dieser Stelle nicht näher erläutert werden. Eine
Abklärung der Ursachen und, soweit möglich, deren Be-
seitigung ist selbstverständlich notwendig. An dieser Stel-
le sei nur an die besonders wichtige und dennoch häufig
vernachlässigte Trinkwasserversorgung und -hygiene er-
innert.
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Tabelle 5: Anwendungsempfehlungen für die Behandlung von Sauen

1 Bei Einsatz von arzneilichen Globuli (Kügelchen) werden pro Behandlung / Tier 5 Globuli in 1-3 ml lauwarmem Wasser aufgelöst und oral verabreicht.

Komplexmittel bzw. 
niedrig potenzierte Einzelmittel Injektion 5 ml / Sau subkutan, 1-2 mal täglich entsprechend dem Krankheitsverlauf 

1-3 Wiederholungen jeweils im Abstand von 18-24 Stunden

Oral 1,5 ml / Sau über Maul oder Futter, 2 mal täglich, Wiederholung wie oben

hoch potenzierte Einzelmittel1 Injektion 3 ml / Sau subkutan, in der Regel keine Wiederholung, 
im Bedarfsfall nach einer Woche

Oral 1 ml / Sau direkt ins Maul, in der Regel keine Wiederholung, 
im Bedarfsfall nach einer Woche



Akute Harnwegsinfektionen werden im allgemeinen sel-
ten angetroffen, häufig wird die Diagnose per Zufall oder
sogar erst post mortem auf dem Schlachthof gestellt. Lei-
stungsdepression oder Fruchtbarkeitsprobleme sind die of-
fizielle Begründung für den vorzeitigen Abgang aus der
Produktion, als eigentliche Ursache liegt der Krankenge-
schichte jedoch eine chronische Harnwegsinfektion zu-
grunde. Die Homöopathie kann in beiden Fällen je nach
Schwere der Erkrankung alleine oder in Kombination mit
konventionellen Behandlungsmethoden zum Einsatz kom-
men. Voraussetzung für einen erfolgreichen Einsatz
homöopathischer Medikamente ist wiederum eine genaue
Kenntnis der Arzneimittel und der Umstände der Krank-
heitsentstehung bzw. -entwicklung.

In Tabelle 7 sind beispielhaft die Charakteristika einiger
ausgewählter homöopathischen Arzneimittel zur Be-
handlung von Harnwegserkrankungen aufgeführt.

1.2.4 Homöopathie bei Ferkeldurchfall

Infektiöse Magen-Darm-Erkrankungen, die mit Durchfall
einhergehen, spielen besonders bei Jungtieren eine be-
deutende Rolle. Daraus resultierende wirtschaftliche Schä-
den entstehen durch Totalverluste, Behandlungskosten
und krankheitsbedingte Wachstumsverzögerungen. In der
Ferkelproduktion sind Verdauungsstörungen die häufig-
ste Todesursache von Ferkeln; dies sowohl in den ersten
Lebenstagen als auch in der Absetzphase. Aber auch in
den weiteren Umstellungsphasen kommt es immer wie-
der zu Störungen im sensiblen Ökosystem Darm und zu
deren Hauptsymptom „Durchfall“. Wie in den vorherigen
Kapiteln muss in diesem Zusammenhang auch an dieser
Stelle auf eine ausführliche Darstellung des komplexen
Ursache-Wirkungsgefüges verzichtet werden.

Die wichtigste Maßnahme zu Beginn jeder Therapie von
Durchfall ist die Zufuhr geeigneter Flüssigkeit in Form von

Diättränken und Tee und bei Kälbern der (kurzfristige) Ent-
zug von Milch bzw. Milchaustauschern. In schweren Fäl-
len sind Infusionen durch den Tierarzt anzuraten, die ei-
nen raschen Flüssigkeits- und Elektrolytersatz ermögli-
chen. Des weiteren sind toxinbindende Mineralstoffe
(Heilerde) oder Tierkohle sowie die Darmschleimhaut ein-
schleimende und damit schützende aufgekochte Leinsaat
zuzufüttern.

Die Homöopathie kann auch hier je nach Schwere der Er-
krankung alleine oder in Kombination mit konventionellen
Behandlungsmethoden zum Einsatz kommen. Ein Verzicht
auf diätetische Begleitmaßnahmen ist aber in keinem Fall
anzuraten. Voraussetzung für einen erfolgreichen Einsatz
homöopathischer Medikamente ist wiederum eine genaue
Kenntnis der Arzneimittel und der Umstände der Krank-
heitsentstehung bzw. -entwicklung.

In Tabelle 8 sind beispielhaft die Charakteristika einiger
ausgewählter homöopathischen Arzneimittel zur Be-
handlung von Verdauungsstörungen mit dem Symptom
Durchfall aufgeführt.

Schlussbetrachtung

Der vorliegende Beitrag sollte einen Einblick geben in die
Theorie der Homöopathie und deren praktische Einsatz-
möglichkeiten bzw. Grenzen bei der Behandlung von Nutz-
tieren. Auch wenn zweifellos festgestellt werden kann,
dass der Stellenwert der Homöopathie nicht nur bei Heim-
tieren, sondern auch im landwirtschaftlichen Bereich ste-
tig zunimmt, dürfen die Lücken in dem Wissen über diese
Heilmethode nicht verdrängt werden (LÖSCHER, 1992,
1993, 1994). Umso wichtiger ist es, durch praxisorientierte
Feldstudien den unmittelbaren Nutzen der Homöopathie für
die Landwirtschaft zu ermitteln, so wie es das Gemein-
schaftsprojekt der Landwirtschaftskammer Warendorf und
der KARL UND VERONICA CARSTENS-STIFTUNG ver-
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Tabelle 6: Charakteristika gebräuchlicher homöopathischer Arzneimittel zur Behandlung des MMA-Syndroms

Arzneimittel Charakteristische Symptome

Apis Mastitis puerperalis acuta; stark schmerzempfindlich und reagiert heftig auf Saugversuche der Ferkel; 
Gesäuge deutlich gerötet oder marmoriert; ödematös wie beim Bienenstich

Asa foetida Mastitis puerperalis acuta; stark schmerzempfindlich und reagiert heftig auf Saugversuche der Ferkel; 
Gesäuge blass; Milch stinkt, ebenso der Ausfluss nach Fischlake; wundmachend; Tiere nervös und aggressiv,
auch gegenüber Tierbesitzer

Bryonia Mastitis puerperalis acuta; Bauchlage bevorzugt; starker Druck bessert, leichter verschlechtert; 
Verhalten unleidlich und heftige Abwehr bei Annäherung, aber bewegen sich ungern; Verstopfung, 
später Durchfall

Lachesis Septisches Fieber, mit deutlicher Apathie; Wunden (Geburtskanal) typisch blaurot verfärbt; 
Verschlimmerung am Morgen; Mastitis beginnt häufig erst links und geht dann nach rechts über;
Mastitis sehr schmerzhaft, mit großer Berührungsangst; Ferkel werden weggerissen;
Versiegen der Milch vor Eintritt weiterer Symptome

Phytolacca Mastitis puerperalis; Seitenlage bevorzugt, da Druck und leichte Berührung schmerzhaft; 
Temperatur über 40 °C; Herzfrequenz erhöht; Verhalten indolent - apathisch

Pulsatilla Endometritis puerperalis mit/ ohne Hypogalaktie; Fluor dick, gelb-gelbbraun, nicht reizend, geruchlos; 
Gesäuge gespannt, schmerzhaft, keine Entzündung, sondern Milchstau durch hormonelle Insuffizienz; 
Verhalten träge, freundlich; durstlos oder wenig Durst

Pyrogenium Metritis mit stinkendem Ausfluss und hohem Fieber, das morgens höher ist als abends; Sepsis

Sabina Nachgeburtsverhalten, Uterusatonie; Blutungen hellrot; Metritis nach Fehlgeburt; eitrig, schleimiger Ausfluss; 
Verstopfung, Kotentleerung mühsam und mit Abgang von Blähungen



deutlichen konnte. Wenn sich, wie dort gezeigt, der Ein-
satz von Chemotherapeutika innerhalb von drei Jahren
um mehr als die Hälfte reduzieren lässt, ist das ein Erfolg,
der für sich spricht. Dann scheint die Frage angebracht,
ob es weiterhin zu rechtfertigen ist, sich nicht mit der
Homöopathie zu beschäftigen. Wie hoch der direkte An-
teil (Wirksamkeit der homöopathischen Arzneien) und wie
hoch der indirekte Anteil (Verbesserung der Tierbeob-
achtung u.a.m.) an dem Erfolg jeweils ist, sollte dabei
zweitrangig sein. Nicht vergessen werden sollte die De-
vise: „Soviel Homöopathie wie möglich - soviel Schulme-
dizin wie nötig!“, denn der Einsatz der Homöopathie oder
von Naturheilverfahren darf nicht zum Dogma erhoben
werden.
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Tabelle 7: Charakteristika gebräuchlicher homöopathischer Arzneimittel zur Behandlung von Harnwegserkran-
kungen

Arzneimittel Charakteristische Symptome

Berberis vulgaris Hämaturie; Urin: dick, trübe, gelb; roter, mehliger sandiger oder schleimiger Bodensatz; 
Bewegung verschlechtert; Harnzwang, bes. nach dem Harnabsatz

Cantharis Harn: wenig verändert; Harngries bis Harnsteine; unerträglicher Harnzwang; ständiger Drang, aber nur 
wenige Tropfen gehen ab; Anblick oder Aufnahme von Wasser erzeugt Krämpfe; 
starke Unruhe und Sexualtrieb; Schwellung der Vulva, mit Reizung; aggressiv; Zähneknirschen; 
Besserung durch Reiben = Tiere schuppern sich ständig im Bereich der Lendenwirbelsäule

Chimaphila umbellata Harn: schleimig-eitrig, dunkel(grün), übelriechend; chronischer Blasenkatarrh

Dulcamara Ursache: Verkühlung nach Durchnässung, Liegen auf feuchtem, kaltem Untergrund; Hautausschläge, 
wie Nesselsucht; häufiger Harnabsatz, aber nicht zwanghaft

Lycopodium Harn: rotgelber Satz, scharfer Geruch; Harndrang vermehrt, vergeblicher Drang, Harnstrahl häufig 
unterbrochen; muss lange warten und pressen; Tiere ungeduldig, aggressiv, reizbar; Blähsucht; 
Heißhunger, jedoch nach wenigen Bissen scheinbar satt

Mercuris solubilis Harn: blutig, eitrig, dunkel, scharf; heftiger Harndrang, vor allem nachts tropfenweise; Vulva und Vagina 
geschwollen, wund mit scharfer, eitriger Absonderung; Tenesmus; Tiere ängstlich, unruhig; 
Drang, eigene Nachkommen zu töten

Natrium muriaticum Harn: gelblich-eitrige Absonderungen; Harn geht beim Husten und anderen Lautäußerungen unfreiwillig ab; 
großer Durst; teilweise Trockenheit der Schleimhäute; periodisches Auftreten der Beschwerden; Abmage-
rung trotz guter Futteraufnahme; Tiere nervös, reizbar und empfindlich gegenüber äußeren Eindrücken

Pareira brava Urin: dunkel, blutig, dick, schleimig, eitrig; fortwährender Drang zum Harnen, mit Unvermögen, 
Harn abzusetzen

Petrosilenum Harn: milchig-trüb; heftiger und plötzlicher Harndrang, Tiere scheinen wie aus heiterem Himmel harnen 
zu müssen, z. T. bereits im Liegen

Pulsatilla Harn: wasserhell oder braun, satzig; Harnbeschwerden infolge feuchter, kalter Liegefläche; 
unwillkürlicher Harnabgang beim Husten, Fressen und bei Bewegung

Rhus toxicodendron Harn: weißlich trüb; vermehrter Harndrang, aber keine Spasmen oder Tenesmen; 
Bläschenbildung an der Scheidenschleimhaut oder Vorhaut; Tiere ruhelos und starker Drang, 
sich zu bewegen; Beschwerden sind Folge von Kälte und Nässe

Sabal serrulata (der homöopathische Katheter); Harn: unverändert oder blutig; Tenesmus, mit Abgang nur weniger Tropfen; 
bei jeder Anstrengung, beim Husten etc. tröpfelt Harn ab

Sarsarparilla Heftiger Juckreiz und chron. Hautausschläge, bes. an den Genitalien; krampfartige Schmerzen; 
nach dem Harnabgang heftiger Harnzwang; Harn: schleimig, mit weißlichem Niederschlag oder lehmfarben, 
flockig, mit Blutabgang; Harn schon beim Abgang trüb; lähmige Schwäche

Sepia Harn: Satz wie Ziegelmehl, übelriechend, schleimig; häufiger Harndrang, Harn geht aber erst nach 
längerem Warten ab; Tiere schreckhaft, furchtsam, sehr schläfrig und teilnahmslos

Solidago Harn: dunkel, rotbraun, mit dickem Satz, Eiweiß-, Blut- oder Schleimbeimengungen 
(keine Arzneimittelprüfung, eher als Tee  anzuwenden)
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Tabelle 8: Charakteristika gebräuchlicher homöopathischer Arzneimittel zur Behandlung von Verdauungsstörun-
gen mit dem Symptom Durchfall

Arzneimittel Charakteristische Durchfallsymptome

Acidum phosphoricum mit Blähungen einhergehende Durchfälle, die nicht schwächen: Ein Tier, das schon eine Woche an 
Durchfall leidet ohne jedoch geschwächt zu erscheinen, benötigt i.d.R. dieses Mittel 

Aloe gelber, schleimiger Kot, der unwillkürlich abgeht

Argentum nitricum Durchfälle bei besonders unruhigen, nervösen und ängstlichen Tieren, durch Schreck oder Angst 
hervorgerufen

Arsenicum album häufige, wässrige oder schleimige, wundmachende, aashaft riechende Durchfälle, die unter heftigem 
Drang abgesetzt werden; die Haare um den After fallen aus, die Haut ist gerötet, das Fell glanzlos und rau;
die Tiere sind unruhig, werden schnell hinfällig, trinken nie viel, aber oft; die Hautelastizität nimmt rasch ab

Calcium carbonicum weißgrauer, sauer riechender und schlecht verdauter Kot. Die Tiere sind oft grobknochig, schwerfällig 
und hellhaarig

Carbo vegetabilis für scheinbar todgeweihte Tiere, die flach liegen, mit schwacher Atmung, Untertemperatur; 
die Schleimhäute sind bläulich, der Puls ist kaum fühlbar, der Herzschlag erhöht; die Tiere sind häufig 
aufgegast, vor dem Abgang der stark stinkenden Stühle geht Gas ab

China zum Abschluss oder zur Begleitung der spezifischen Behandlung: 
wertvolles Stärkungsmittel nach Flüssigkeitsverlust jeder Art

Croton tiglium wässrige und helle Durchfälle, die unmittelbar nach der Fütterung auftreten

Cuprum arsenicosum stark schwächende Durchfälle, mit Kolik und Blähungen einhergehend

Dulcamara wässrige Durchfälle, nach Durchnässung auftretend

Ferrum phos. Sommerdurchfall, grünlich-dünnflüssig, bei feinknochigen Tieren

Ipecacuanha grünlich-wässrige-schaumig-blutige Durchfälle, besonders im Sommer und als Folge fetter Milch oder Futter

Magnesium sulf. weißgraue, in großen schaumigen Haufen abgesetzte Stühle

Mercurius sublimatus schleimig-blutiger Durchfall, der unter großem Drang abgesetzt wird, so dass es zum Mastdarmvorfall 
corrosivus kommen kann

Acidum phosphoricum wässrig-gelbe Durchfälle infolge kalten, feuchten Wetters oder durch kalte, feuchte Ställe/ Unterbringung

Aloe bei Verdacht auf Vergiftung oder Futterverderb (auch ungenügend erwärmte Milch); 
der Durchfall ist weißgrau und schleimig

Argentum nitricum bei allen Durchfällen, die möglicherweise toxischen Ursprungs sind

Arsenicum album der Kot geht ab (spritzt raus) wie aus einem Spundloch (Hydranten), stinkend

Calcium carbonicum der Kot hat eine ständig wechselnde Konsistenz; wenig Durst

Carbo vegetabilis bei Verdacht einer schweren bakteriellen Infektion; der Durchfall ist dünn bis wässrig und stinkt nach 
verfaultem Fleisch

Rheum sauer riechender, dünnbreiiger Kot, mit Schmerzen

Silicea lehmartiger Stuhl, der schwer abgesetzt wird und oft wieder zurückgleitet; bei matten, 
großbäuchigen Tieren, die viel liegen

Veratrum album wässrige Stühle, die gewaltsam entleert werden, aber nicht stinken; das Tier fühlt sich kalt und feucht an
(vor allem die Beine); die Schleimhäute sind bläulich und der Puls schwach
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